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Hollands Unterwerfung.
Malle ArMtkleMM an btt Itttlnml

Deutscher Tagesbericht.
WB. Großes Hauptquartier,  19 . März.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Leeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Sturmtruppen preußischer, bayrischer und sächsi-
scher Divisionen führten in Flandern erfolgreiche
Erkundungen ans und nahmen dabei mehr als 300
Belgier gefangen.

Bon der Küste bis zum La Baflse-Kanal war
der Fenerkampf am Abend gesteigert. An der üb¬
rigen Front blieb er in mäßigen Grenzen.

Leeresgruppen Deutscher Kronprinz
und von Gallwitz.

Bei Jnvincourt holten brandenburgische Stoß¬
trupps nach hartem Kampf 20 Gefangene aus den
feindlichen Gräben . Das Artilleriefeuer lebte bei-
dersrits von Reims und io der Champagne zeit-
wrilig auf.

An der Nordfront von Verdun nahm es an
Stärke zu. Wir setzten unsere Erkundungen fort.
Sächsische Abteilungen brachten auf dem Ostufer

ider Maas 56 Gefangene ein.

Leeresgruppe Lerzog Albrecht von
Württemberg.

An dielen Stellen der lothringischen Front , i»
den Vogesen und im Suudgau rege Tätigkeit der
Franzosen.

Wir schoflen gestern im Luftkampf und von der
Erde aus 23 feindliche Flugzeuge und zwei Feflel-
ballons ab.

Von de» andere« Kriegsschauplätzen nicht-
Neues.

Der 1. Generalauartierweist « .
Ludrudorff.

Neue Tauchbootrefultate:
19 000 Kr.-R.-T.

WB. Berlin,  18 . März . (Amtlich.) Im
Sperrgebiet um England vernichteten unsere Un¬
terseeboote

19 000 Burttoregistertonnev
feindlichen Handelsschifsraums.

Der Chef des Admiralstabs d« Marine.

Ein Lindenburg -Wort
Hindenburg sagt in einem Danktelegrcmrm an

den Provinziallcmdtag der Provinz Posen : So
Vott will, werden wir auch im Westen den Feind
niederringen und die Bahn zum allgemeinen Frie¬
den freimachen.

Lollands Unterwerfung unter den
Entente -Willen

Haag, 19. März . Die von der Entente an die
Niederlande gerichtete Forderung , der sich nun die
Niederlande unterworfen haben, bezieht sich, so¬
weit wir wissen, zunächst auf den in amerikani»
schen  und anderen alliierten Häfen  liegen¬
den holländischen Schiffsraum sowie auf den
Schiffsraum , der von der Westküste Amerikas den
Dienst nach Niederländisch - Jndien  ver¬
sieht, und die auf dem Meere  befindlichen
Schiffe, die gegenwärfig von Niederländisch- In¬
dien nach Brifisch-Jndien fahren . Für die etwa
300 000 Tonnen Schiffsraum , die in den nieder¬
ländischen Häfen liegerh versteht sich die Entente
zu einem Pe n d e l v e r ke h r, d. h. sie will ein
niederländisches Schiff aus ihren Häfen ffeilassen,
sobald ein niederländisches Schiff aus einem nie¬
derländischen Hafen aüfährt . Dieser Pendelverkehr
soll dann die Rohmaterialien - und Nahrungsmit-
ttzlversorgung der Niederlande vornehmen.

In der niederländischen Presse  kommt allge¬
mein die Entrüstung rmd der Unwille  da¬
rüber zum Ausdruck, daß die Entente diese Forde¬
rung gestellt und daß die Niederlande sich ihr un¬
terworfen haben. Man ist überwiegend der Mei¬
nung , das holländffche Volk hätte lieber einige Not
und Entbehrung auf sich nehmen sollen, ehe es sich
einer solchen Demütigung unterwarf . Sogar das
sonst so ententefreundliche „Handelsblad " wendet
sich gegen die Regierung und bezweifelt schließlich

!mß die Niederlande auf das so teuer zu erkaufende
Getreide jetzt bereits so unbedingt angewiesen sind.
In der Tat hat ja erst vor wenig Tagen der hollän¬
dische Landwirtschaftsminister P o st h u m a er¬
klärt, man sei bis fies in den Sommer hinein ver¬
sorgt, vielleicht sogar bis zur neuen Ernte.

Nach der Londoner Times sollen 460 000 To.
holl. Schiffsraums durch das gelungene Manöver
sofort für den transatlant . Verkehr verfügbar
werden. _

Lolland.
Peinliche Enttäuschung in Holland.

Haag, 19. März . Soweit sich bis jetzt beirrtei¬
len läßt , rief die Mitteilung des Ministers in der
Zweiten Kammer große Enttäuschung  her¬
vor. Der greise Staatsmann de Savornin-
Lohman,  einer der Führer der kalvinistischen
Partei , und der Katholikenführer No lens  ver¬
suchten sofort gegen die Vergewaltigung zu prvste-
stieren, die eigentliche Debatte in der Zweiten
Kammer wird jedoch erst morgen stattfinden . Herr
Nolens sagte, er wolle gegen diese Handlungsweise
der sogenannten Beschützer der kleinen Nationen
Protesttoren.

Soweit Presseäußerungen vorliegen , geben sie
ebenfalls der Entrüstung und dem Befremden
Ausdruck. Der Haager „Nieuwe Courant " sagt:
„Der erste Eindruck, den die An!Wort unserer Re¬
gierung auf die unerhörte Forderung aus uns ge-
macht hat, ist der einer peinlichen Enttäusckyrng."
Der Ton des Ministers wird als matt bezeichnet.
Das Blatt sagt weiter : „Wir hatten von der Re¬
gierung eine Weigerung erwartet . Nach unserer
Empfindung konnte nicht weiter unterhandelt wer-
den, nachdem die Bedingung gestellt worden war,
auch in die Gefohrzone zu fahren ."

Das Haager „Vaderland " sagt : „In der ersten
Erregung schien es, daß jeder unserer Landesge¬
nossen geneigt war , die Forderungen als beleidi¬
gend zurückzuweisen."

• • *

Die „Köln. Dolksztg." bemerkt dazu u. a .:
Nachdem Holland mit der grundsätzlichen Zu¬

stimmung zu dem Erpressungsakt des Verbandes
diesem den kleinen Finger gereicht hat , wird es
ihm auch die ganze Hand geben müssen, wenn er sie
haben will. Nachdem Holland seine Abhängigkeit
von der Entente so klipp und klar zugegeben hot,
besteht für letztere keine besondere Veranlassung
mehr, sich noch irgendwelche „Bedingungen " auf-
erlegen zu lassen, von denen sie doch im voraus
weiß, daß kein Nachdruck dahinter steckt. Die
Folge der Nachgiebigkeit Hollands gegenüber der
Entente wird eine ganz erhebliche Vermehrung des
feindlichen Schiffsrcnrms und damit eine Berlän-
gerung des Krieges sein. Sie ist eine in diesem
Augenblick besonders ins Gewicht fallende außer¬
ordentlich starke Begünstigung der feindlichen
Kriegführung , welcher keinerlei holländische Maß¬
nahme zu unseren Gunsten gegenübersteht. Es
wird Sache unserer Regierung , die die Verhältnisse
am besten beurteilen kann, sein, sich über ihr künf-
tiges Verhalten unserem Nachbarstaat gegenüber
schlüssig zu werden.

Räumungsabsichten der französischen
Leeresleitung.

Genf, 19. März . Die Pariser Blätter melden,
daß der Militärgouverneur von Paris tmi> der
Präfekt des Seinedepartements eine Bekonntmach-
ung erlassen habe, daß sich die Bevölkerung zur
Aufnahme von Ausgefiedclten aus den Gebieten
hinter der Front u. in der Etappe vorbceiten soll.

Frankrechi.
Das Hauptbeweisstück gegen Bola — eine

Fälschung.
Im Verlaufe des Revisionsverefahrens gegen

Bolo wurde amtlich festgestellt, daß das brühmte
amerikanische Telegramm , das das Hauptbcweis-
stück bildete, gefälscht war. Dem Kriegsgericht lag
damals ein Telegramm vor, in dem Bolos Name
ausdrücklich genannt war . Daraufhin wurde Bolo
evrurteilt . Jetzt hat der französische Boffchafter
in Washington einen anderen Wortlaut d.Depesche
gesandt und darin ist von Bolo nicht die Rede.
Es heißt in der Depesche Japans einfach: „Der
Kerl kommt nicht nach Bern ." Aus diesem Wort¬
laut hat die amerikanische Polziei in ihrer über¬
mäßigen Schläue herausgetüfstelt : „Bv-lo kommt
nicht nach Bern ." Der Präsident des Revisions-
Hofes selbst teilte die Entdeckung mit , aber das Re¬
visionsgericht hatte sich nur mit doss jurisfischen
Formen des Urteils , nicht mit etwaigen neuen
Tatsachen zu befassen und wies den Antrag des
Angeklagten zurück, aber die Tatsache bleibt be¬
stehen, daß Bolo auf eine Fälschung hin verurteilt
wurde.

Die Hinrichtung Bolos , die in allernächster
Zeit stattfinden sollte, ist unter dem Druck obiger

amtlicher Fesfftellung denn doch anfgeschoben
worden. Im übrigen ersieht man aus diesem
Falle, was es mit den amerikan . Depeschen-Ent-
hWangen im Einzelnen genommen auf sich hat.

England'
Die Zustände in Irland.

WB . Bern » 19. März . Lord S a l i S b u r h . brachte
im Oberhause am 12. März eine Resolution ein , in
der die Regierung angesichts der Tatsache , daß die ge¬
genwärtige Lage Irlands eine Gefahr für das britische
Reich und für die erfolgreiche Weiterführung des
Krieges sei, ersucht wird , daselbst die Beobachtung der
Gesetze zu erzwingen . Salisbury führte aus , daß in
Irland die Verbrechen aller Art beständig zunähmen,
insbesondere Unordnung , revolutionäre Exercitien,
Viehwegtreiben , Wegnahme des Eigentums,Schießen u.
Bombenwerfen auf Wohnhäuser , Mord , Jnsultierung
der Nationalhymne , Verhöhnung der Soldaten , Zu¬
widerhandeln gegen Befehle der Behörden , Demo-
strationen für die irische Republik . Unter diesen Um¬
ständen genüge die Verhängung des Belagerungszu¬
standes über die Grafschaft County Cläre , welch« der
Seuchenherd sei, keineswegs , denn das Uebel habe sich
längst auf andere Plätze verbreitet . Es herrsche in
Limmerik , in Tippary und in Galway vor und werde
dort ebenso stark werden , falls die Regierung nicht
Energie zeige . Der Zustand der Anarchie werde allge¬
mein und für England ein großer Schaden werden.
Nicht nur bedeutende Truppen würden in England zu¬
rückgehalten, sondern das Ansehen Englands leide bei
den Alliierten und in der ganzen Welt . Lord C u r z o n
gab zu, daß die von Salisbury gemachten Angaben im
wesentlichen zuträfen , behauptete aber , daß die unlängst
eingeleiteten militärischen Maßnahmen weitere Aus¬
schreitungen verhindern würden . Lansdowne schloß die
Debatte mit dem Hinweis , daß die Verhältnisse in Ir¬
land wäbrend der letzten Wochen tatsächlich eine Rebel¬
ion der gefährlichsten, hinterlistigsten Form waren.

Dir Niederhaltung Irlands.
In den englischen Zeitungen finden sich, von

der Zensur zugelassen, Meldungen aus Irland,
daß die Präsenzstärke der Truppen in Irland ans
85 000 Mann gebracht worden ist. Der Komman-
neur General French teilte mit , daß es sich nicht um
polifische Maßnahmen , sondern nur um Vorbeug¬
ungsmaßnahmen handelt.

Finnland.
Mannerheim geht zum Angriff über.

WB. Stockholm, 19. März . Nach einer Draht»
melvunq cm die hiesige finländische Gesandt-
schaff auls Wasa, hat General Mannerheim die all-
gemeine Offensive anigesetzt, durch die bisher glän-
zende Erfolge erzielt wurden . Das Kirchdorf
Heinola wurde genommen, wobei etwa 3000 Rote
Garden gefangen genommen wurden . Die Be¬
wegung schreitet auf der ganzen Front erfolgreich
vorwärts.

Die Aalandsinseln.
WB. Kopenhagen, 19. März . Berlingske Ti-

dende meldet aus Wasa: Wie die finnländischen
Blätter melden, trägt sich die Bevölkerung der
Aalandsinseln mit dem Gedanken, die Inselgruppe
für unabhängig zu erklären . Die einleitenden
Verhandlungen für die Wahl einer eignen Regie¬
rung haben bereits begonnen.

Erwartung d« russischen Gegenrevolution.
Wie aus Petersburg gemeldet wird , erwartet

man dort täglich den Ausbruch der Gegenrevolu-
tion. Es soll kürzfich den bürgerlichen Parteien
gelungen sein, ein ganzes Regiment Soldaten zu
kaufen, das mit Waffen und Schießbedarf vollkom¬
men versehen worden sei. Diesem Regiment sollen
sich in der letzten Woche zwei weitere Regimenter
angeschlossen haben. Ueberall in Petersburg spüre
man, daß etwas in Gärung ist. Die Bvlschewiki-
Regierung ließ bei ihrer Abreise nach Moskau auf
dem Wege zum Bahnhof zwei Doppelreihen Ma¬
schinengewehreaufstellen. Sie bereitet sich auch
sonst auf die Gegenrevolution vor.

Rumänien.
WB. Berlin , 18. März . Die vorgestrige Dlät-

termeldung aus Budapest, König Ferdinand von
Rumänien sei nach der Schweiz abgereist, ist un¬
richtig.

Bukarest, 18. März . Zur Beurteilung der Bor-
gange, die zum Rücktritt des Generals Averescu
geführt haben, darf man nicht übersehen, daß die
Diplomatie des Vierverbands noch in Jassy sitzt
und daß England hier, wie seinerzeit in Peters¬
burg, alles daransetzt, um den Abschluß des Frie¬
dens zu hintertreiben oder mirrdestens in die Länge
zu ziehen. Von allen Bedingungen des am 5. März
gezeichneten Vorfriedens hat die Forderung des
Durchmarsches durch die Moldau zur Besetzung
Odessas den Vierverband am härtesten getroffen.

WachsendeN-Bootbeute.
Die „Züricher Post" schreibt: Nach den Pariser

Zeitungen ist das Ergebnis des U-Bootkrieges in
der vergangenen Woche außergewöhnlich
hoch  Auch die englische Presse ist vollständig u n-
befriedigt.  Der Schiffsverkehr ist so schwach
wie seit vielen Monaten nicht.

' Deutschland und Rußland.
Berlin , 18. März. Wie wir aus Abgeordne¬

tenkreisen erfahren, soll schon am 17. April nie
Wiederaufnahme der diplomatischen und konsula¬
rischen Beziehungen zwischen Deutschland u. Ruß¬
land stattfinden. Die Ernennung des deutschen
Botschafters in Petersburg durch den Kaiser wird
geschehen, sobald der Friedensvertrag vom Reichs¬
tage genehmigt worden ist. Was die konsularische
Vertretung Deuffchlands in Rußland betrifft , so
werden in allen den russischen Städten General¬
konsulate und Vizekonsulate wieder eingesetzt, in
denen solche Konsulatsvertretungen bis Ausbruch
des Weltkrieges im Amte waren.

Die Beute des Vorstoßes bei Beaumont.
WB. Berlin , 19. März. Die Beute des Vor¬

stoßes badischer Truppen bei Beaumont , der bereits
vorgestern gemeldet wrvrde, hat sich um einige Ma¬
schinengewehre, 11 Schnelladegewehre und zahl¬
reiches Fernsprech- und Gasschutzgerät erhöht.
Außerdem wurden sämtliche Akten des Bataillons¬
stabes mit wichttgeni Inhalt erbeutet.

Nikolajew.
Nikolajew, dessen Besetzung der jüngste deuffche

Heeresbericht vom 18. März meldet, ist eine Stadt
von heute wohl 100 000 Einwohnern , welche nächst
Odessa zu den wichtigsten russischen Hafenplätzen
am Schwarzen Meer gehört. An der Mündung
des Bug in der Nähe der Vereinigung des Bug
mit dem Jngul gelegen, liegt es östlich von Odessa
etwa auf halbem Wege zwischen Odessa und Cher¬
son. Noch um die Wende des 19. Jahrhunderts
galt Nikolajew mft seinen Foifts und sonstigen Be¬
festigungen als eine der stärksten russischen Festun¬
gen. Charakteristischfür die Lage Nikolajews ist,
daß es nicht am offenen Schwarzen Meer , sondern
am Bug-Liman (Liman — Haff ; das Schwarze
Meer weist äbnsiche Hosibisdnngen auf wie die
Ostsee), an welechr auch Cherson, der dritte Hafen
der Ukraine liegt. Die enge Verbindung des gro¬
ßen Bng-Limans mit dem Schwarzen Meer wird
durch die kleine aber starke Festung Otschakow be¬
wacht. Nikolajew hat große Schiffswerften zur
Erbauung von Kriegsschiffen und ist außerdem
namentlich für die Getreideausfuhr von großer
Wichtigkeit. Seine Besetzung ist daher nach den
verschiedensten Richtungen hin von Bedeutung.

Odessa.
Amsterdam, 17. März. Das Daily Chronicle

meldet: „Im .Hafen von Odessa liegen gegenwärtig
100 000 To. brifischer, französischer, italienischer u.
ruinänischer Dampfschiffe. Die Beute,  die bis
jetzt von den Deutschen in Rußland gemacht wor¬
den ist, hot einen Wert von 400 Millionen Pfund
Sterling (acht Milliarden Mark)."

Der Kultusetat im Ausschuß.
Berlin , 19. März. In der Ernzelbera .ttmg im

Haushattausschuß des Abgeordnetenhauses kün¬
digte die Saatsregierung die Umwandlung der
höheren Schule in Geisenheim  in eine staat¬
liche Anstalt an. Der Ausschuß ersuchte die Regie¬
rung , womöglich schon im nächsten Etat eine wei¬
tere Ausgestaltung der Auskunstsstelle für Schul¬
wesen, insbesondere planmäßige Anstellung weite-
rer Fachleute, in Aussicht zu nehmen. Der Minister
will sich in der Titelfvage der Oberlehrerinnen noch
abwartend verhalten. Die Frauen schienen auf
Titulaturen weniger Nachdruck zu legen. Eine all¬
gemeine Gewährung von Zuschüssen an Kloster¬
schulen lehnt der Minister ab. Teuerungszulagen
erhalten die Lehrkräfte an diesen Schulen bereits.
Gegen die Anstellung von Lehrern an Schicken, die
von Frauen geleitet werden, hat der Minister
nichts einzuwenden.

4 Durchbrenner.
Bingen , 18. März. Vier französische

Offiziere  in Zivilkleidern, die aus dem Gefan¬
genenlager in Ingolstadt , entwichen waren , wur-
den am 15. März hier festgenommen. Sie benutz¬
ten den um YAO  Uhr hier ankomm enden Frank¬
furter Personenzug, und einer der gut deutsch
sprach, erkundigte sich hier bei dem Fahrdienst¬
leiter Bang  über die Weiterfahrt nach Köln . Der
Beamte, dem das ganze Wesen dieser Reisenden
auffiel , bewirkte ihre Sistierung . Der Rücktrans¬
port erfolg nach Erledigung !̂ r Formalien.

Deuis 1er Abend- ericht.
Berlin,  19 . März , abends . (Amtlich.)

Regen schränkte nn der Westftont die Gefechtstätig,
keit ein. An der Nordfront von Verdun und im
Paroiswalde  blieb das Artilleriefeuer fcbhaft.
Bon den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.

Erstminister ßMarghiloman
WB. Bukarest,  lAMärz . Marghiloman ist

zum Erstminister ernannt worden.

Es braust ein Ruf wie Donnerhall
durch alle deutschen Lande!Von heute an gibt es nureinenWillen, eine Pflicht:

Kriegsanleihe zeichnen!



Dein Geld von heute ist der
Friese« von morgen!

Worte zur achte» Kriegsanleihe.
Von Rudolf Stratz.

Wer Wilson eine Freude machen will — wer
Lloyd George Mut niach.n will — wer ©lernen*
ceau stark machen will — wer alle Kriegshetzer
der Entente in ihrer Mordlust bestärken will:

der bleibt der achten Kriegsanleihe fern!
Wer in Hindenburgs Geist handeln will —

wer Deutschland unbesiegbar erhalten will — wer
so die Herrschaft der Massenmörder in Paris und
London brechen will —
der zeichnet die achte Kriegsanleihe!

Die Kriegsanleihe gibt unserm Heer die Was
fen. Durch die Waffen siegt unser Heer. Durch
den Sieg erringen wir den Frieden . Durch den
Frieden erhalten wir , wa? wir brauchen. Das
bedarf keines Beweises. Diesen ganzen Entwick¬
lungsgang haben wir jetzt eben im Ost 'n gesehen.
Er wird sich genau ebenso auch im Süden und
Westen erfüllen.

Das Geld der Kriegsanleihen verwandelt sich
nrrr scheinbar in Kriegsmaterial . Das ist nur
eine Durchgangsform zur Sicherheit und Ehre,
Freiheit und Brot . Aus dem U Boot, das feindl.
Handelsschiffe versenkt, wird durch den Sieg das
eicrtte Handelsschiff, das schwer beladen, unseren
Häfen zusieuert : aus dem Flugzeug , das Spreng,
bomben über Feindesland trägt , wird die Loko
Motive, die Waren aus Freundesland herbei,
schasst. Bald keuchn auf der Donau die Lastzüge
mit Getreide , rollen aus dem Osten die Züge mit
den Bodenschätzen der Ukraine, steigt im Rumänien
das Erdöl wider  aus dem Bohrloch. Das alles,
was wir .da  frohen Herzens, siegesbewußt und
voll Dank gegen unser Heer und seine Führer,
jetzt im Osten erleben, diesen Uebergang vom
blutigen Krieg zum goldenen Frieden , war nur
durch die Mith .lfe der frühere« Kriegsanleihen
möglich.

Wer sich an ihnen beteiligte, der Unterzeichnete
mit seinem Namenszug zugleich "eine Anweisung
auf Deutschlands Ehre, Sieg und Sicherheit in
Zukunft . Das kann er sich mit Stolz sagen.

,Und ebenso unterschreibt, wer jetzt für die 8.
Kriegsanleihe zeichnet, damit dieselbe Sicherheit
für die Güter der Wohlfahrt und Gesittung im
kommenden allgemeinen Frieden . Zwischen uns
und dem Frieden steht nur noch der Wahn  un-
sener Gegner im Westen, daß Deutschland dahein,
erlahmen könne. Wer da Hilst, den Gegnern die-
sen Wahn zu nehmen, der hilft den Kriech beenden.
Das b e st e Mittel  dazu ist der S i e g d e r
achten Kriegsanleihe.

Tatsachen kann sich keiner mehr in der Welt
entziehen. Zahlen sprechen so laut Win Geschütze,
Zahlen non Kriegsgefangenen so gut Ivie Zahlen
von Kriegsanleihen . Macht aus der achten Kriegs¬
anleihe eine zwölfte Isonzo -Schlacht! Das ist die
Pflicht eines jedes Deutschen, &.~tr dazu in der
Lage ist. Er kann sie in einer Sekunde erstillen.
Er braucht nur seinen Namen unter den Zeich*
ungsschein zu setzen. Mit diesem kurzen Feder¬
strich wirkt er Wunder , verkürzt für seinen Teil
den Krieg , rettet vielleicht hundertfaches und tau-
s ndfaches. Hoffnungsvolles. junges deuffck̂s Le¬
ben, das sich sonst in neuen Kämpfen draußen ver¬
bluten müßt,', bewahrt inertvolle Güter vor dem
Untergang , dient sich selbst, seinem Vaterland und
der Menschheit.

Wir verdammen mit R -cht jeden Veffuch eines
Arbriterausstandes während des Krieges. Aber
schärfer noch müsste man einen Streik der Sparer
während des Krieges verurteilen ! Auch für den
Sparer g bt es im .Krieg eine bürgerliche Dienst-
Pflicht, so gut w>r für den Rüstungsarbeitcr und
de» Mann am Pflug.

. Diese Dienstpflicht  ist eine freiwil-
lrge Ehrenpflicht.  Jlber eben darum muß
er sie eifüllen . Und kann es. Denn hier hindert
nicht Alter , nicht Geschlecht, nicht Gesundheitszu-
stand den Dienst am Vaterland . Das Vaterland
erwartet diesen Dienst, den Sieg der achten
Kriegsanleihe , von jedem, der ihm etwas zu ge¬
ben vermag. —

Sage keiner: „„Ich habe schon früher Kriegs-
anleihe gezeichnet! Jetzt, wo es auf den Frieden
zugeht, ist es nicht mehr nötig !" Reim — gerade
lebt ist es nötig ! Nie war  es nöstg"r als nun, in

der letzten Stunde der Entscheidung, in der äußer¬
sten Anspannung aller Kräfte draußen und da¬
heim zum Endsieg! Ihn erringt nicht nur der
Held im Schützengraben, der die Patrone aus der
Tasche, sondern auch dev Bürger im Vaterland,
der sein Geld aus dem Beutel holt.

Auch er trifft mit feinem Schuß unfern Tod
feind, den angelsächsischen Weltkapitalismus , mit
ten ins Herz ! Denn er hilft damit , die Dollar¬
könige und Eitnkrösusse, die Trusträuber u. Korn¬
wucherer, die Mammonsknechte von London und
Newyork, all die bösen Geister des Blutvergießens
niedermähen I

Darum mache dein Herz auf, — lieber heut
ßlä morgen ! —, mache deinen Bvutel auf — lie¬
ber jetzt als in einer Stunde ! — und geh' und
zeichne dein Scberflein ! Gebt ! Gebt ! klingen die
Friedensglocken von Osten. Gebt ! Gebt !, daß wir
bald auch im Westen den Frieden einläutm kön
nen ! Gebt ! Gebt ! die ihr habt!

Gebt ! Gebt ! klingen die Frühlingsglocken. Gebt
zu eurem eigenen Nutzen! Jeder will sein Geld so
sicher anlegen als er kann. Was ist heutzutage
auf dieser Welt noch sicher?

Rings lodern die Länder, stürzen die Staaten,
steigen andere aus dem Chaos empor. Wie ein
Granitblock im Meer sieht Deutschland
mit seinen Verbündeten inmitten der Völkerdäm-
merung . Ist der ruhende Punkt,  di ? feste
Achse, in den Wirrnissen dieses Weltkrieges. Wer
kann dein Geld sicherer in Verwahrung nehmen,
pünktlicher verzinsen als dieses unerschütterliche
Deutsche Reich? Und dadurch, daß du ihm neue
Mittel gibst, wird es noch unerschütterlicher. So
hilft eins dem andern.

. Dw Weltbrand ist im Erlöschen. Eine sieg-
reiche Kriegsanleihe ist ein kalter Wasserstrahl in
d,e Kr ' egswut unserer noch übrigen Feinde. Wer
sein Geld zur Zeichnungsstelle trägt , trägt einen
Eimer' Wasser zum brennenden Haus der Mensch-
beit : durch der Hände lange Keste wird es zur
löschenden Flut und znm erlöstnden Frieden

Die achte Kriegsanleihe ist eine K r i e g s v e r-
kurzungs Anleihe!

Zeichnet Kriegsanleihst Dann eint ihr euren
Vorteil mit eurer Pflicht!
, . Ze'chnet Kriegsanleihe ! Dann stürzt ihr die
Pfuhl ! " Kriegshetzer vom Ministersessel in den

Zeichnet Kriegsanleihe ! Dann gebt hx deut¬
scher Heereskrnst und Stantskunst dst Mittel zum
allgemeinen, ehrenvollen Friedcnsschluß'

Neichstagsverhandlntwen.
Berlin, 18. März.

Am Bundesratstisch Graf v. Hertling, v. Payer,
Wallraf, t>. d. Bussche, Soft , Graf Rödern.
2 Min" * Laasche  eröffnet die Sitzung um

Auf der Tagesordnung steht der Gesetzentwurfzur
vorlaustgen Regelung des

Reichshaushalt und der Rotctat
in erster Lesung.

Abg. H a a s e (U.-Soz .) erklärt, den Notetat abzu¬
lehnen angesichts der immer mehr zutage tretenden im¬
perialistischen Politik der Regierung.

Abg. Scheidemann (Soz .) : Wir sehen in der
Erledigung des Notetals keine Vertrauenskundgebung
für die Regierung. Die Beamten müssen auch nach
dem 1. April ihr Gehalt weiterbekommen.

Damit ist die erste Lesung des Notetas erledigt.
Auf Antrag des Abg. Fehrenbach(Zentr.) wird die

Aussprache über die Angelegenheit der Daimlerwerke
zuruckgestellt und der

Friedensvertra, mit Rußland und Finnland
vornweggenommen.

Als Erster spricht der ReichskanzlerGraf v. He r t-
ling;  die Rede wurde an anderer Stelle bereits wie¬
dergegeben.

UnterstaatssekretärFrhr. v. d. Bussche:  Bei den
Verhandlungen mit Rußland zeigte es sich, daß Trotzki
nicht den Friedensschluß wollte, sondern die Absicht
hatte, Deutschlandaufzuwiegeln und zur Revolution zu
bringen. Da es nicht möglich war, auf diesem Weg zum
Ziel zu kommen, war es nicht verwunderlich, daß stär»
kere Töne angeschlagen werden mußten. Die Folge
war das militärische Vorgehen in Nordrußland. Der
Vertrag mit Finnland enthält keine besonders ein¬
schneidende Momente.

Abg. Fehrenbach (Zentr .): Den Ausführungen
des Reichskanzlers schließen wir uns vollinhaltlich an.
Wir beantragen, die beiden Verträge dem Haushalts¬
ausschuß zu überweisen. Wenn deutsche Truppen in
Finnland für die Ordnung sorgen, so ist das kein Ein¬
griff in die innerpolitischen Verhältnisse Finnlands.
Es handelt sich nicht darum, ob die Sozialdemokraten
oder die Bürgerlichen dort herrschen, sondern nur um

oie uusrrecoung oer ooliqew,wichen Banden, die den
Aufbau eines geordneten Staatswesens verhindern.
Das liegt auch im Interesse des Friedens. Wir wären
sthr damit einverstanden gewesen, wenn Schweden die
Ruhe in Finnland wiederhergestellthätte. Kurland ist
nur zum kleinen Teil mit zehn Prozent der Bevölkerung
von Deutschen bewohnt. Aus den Erklärungen der
Deputierten ist zu entnehmen, daß wir mit der getrof-
jenen Regelung vorläusig zufrieden sein können. Die
Legende, als ob der Landesrat nicht die Stimme des
ganzen Volkes vertrete, kann als abgetan gelten. Die
Landesvertretung beruht auf völlig steter Entschließ-
ung des Landes. Sie ist ausdrücklich beauftragt, die
Monarchie zu proklamieren und unfern Kaiser als
Herzog. Wenn das evangelischeKurland einen evan¬
gelischen Fürsten bekommt, so mutz

baS katholische Litauen ein katholisches Oberhaupt
erhalten. Die Lösung der polnischen Frage verursacht
einstweilen die meisten Schmerzen. Polen  muß un¬
ter Abschluß eines Bündnisses mit dem Deutschen Reich
die Integrität des Deutschen Reiches anerkennen; da¬
mit wäre der großpolnischen Agitation für die Zukunft
der Boden entzogen. Ich hoffe, daß die Cholmer Frage
zur Zufriedenheit der Polen gelöst werden wird. Wei.
tere Annexionen lehnen wir ab. Grenzregulierungen,
die sich auf ein paar Kilometer beziehen, sind keine An¬
nexionen. Wenn wir so zum Frieden im Osten kom¬
men, so können wir voller Vertrauen der Entscheidung
auch im Westen entgxgensehen, voller Vertrauen auf
unser unvergleichlichesHeer u. seine Führer. (Beifall.)

Abg. David (Soz .) : Wir stehen dem Friedensver¬
trag mit sehr gemischten Gefühlen gegenüber. Daß die
Feindseligkeiten eingestellt sind, begrüßen wir. Die
Methode von Brest-Litowff war aber nicht diejenige
eines Verständigungs- sondern die eines Gewaltfrie¬
dens. Nach meiner Meinung ist der Wille des kurlän-
oischen LandeSrats nicht identtsch mit dem Willen deS
dortigen Volkes. Mit dem Zusammenbruch des Zaren¬
tums ist auch die Rechtsbasis für den kurländischen
Landtag entfallen. Es ist eine irrige Darstellung, wenn
behauptet wird, daß der Eintritt in Finnland keine
Einmischung in die inneren Angelegenheiten sei. Die
Roten Gardisten sind die sozialistische Regierung Finn-
lands und nicht russische Banden. Mit der Politik der
Militärpartei gewinnt man keine Herzen.

Abg. Dr. Naumann (Fortschr . Vv.): Wir steuen
uns, daß es dem deutschen Volke gelungen ist, den An¬
fang des Friedenswerkes herbeizuführen. Der Zusam¬
menbruch Rußlands bringt für das ganze Hinterland
bis nach Japan andere Bedingungen, Japan ist daher
dabei, seine äußere Politik danach einzurichten, und da
dürfen wir nicht zurückbleiben. Den Entschluß der Ost¬
seeprovinzenbegrüßen wir. In Kurland hätte man erst
einen Unterbau schaffen sollen: eine Volksvertretung,
eine Verfassung, ein Ministerium und dann die Spitze
auf dem Turm : die Monarchie.

Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag 11
Uhr vertagt. Auf der Tagesordnung stehen vorher An¬
stagen, außerdem der Nachtragsetat und der FallDaimler.

Nmwlitische Zcittiinfe.
(Nachdruck verboten.) Berlin , 16. März.

Er hatte einen Wochenlohn von 180—200 JH.
das macht ein Jahreseinkommen von 10 000 Ji.
Reicht r , nicht aus für einen jungen Schlosser, der
nur für sich und nicht einmal für Frau und Kin-
der zu sorgen hat ? Wer diese 10 000 M Arbeits-
verdienst genügten dem 22jährigen Erich K. nicht.
Er gab die gute Stelle bei den deutschen Waffen-
und Munitionsfabriken aus und stat in eine Ein-
breche,baude. Als die Gesellschaft bei einem
Raubzuge von einem Schutzmann überrascht
wurde, schlich der flinke Bursche sich hinter den
Schutzmann und streckte ihn durch einige Schüsse
in den Rücken nieder.

Ein erschreckliches Zeitbildchen. Me Arbeit
wird besser gelohnt, als jemals in der ganzen
Weltgeschichte; Burschen, die kaum mündig sind,
Haben ein Geheimratseinkommen und könnten sich
ein Bankkonto zulcgen. Und doch findet in diesen
vergoldeten Kreisen das Verbrechen seine Rekru-
ten. Wer viel Geld in die Finger bekommt, will
das Leben genießen. Bei diesen sog. Genüssen
kommt nranchem die regelmäßige Arbeit, arch wenn
sie recht gemäßigt ist, bald „langweilig " vor. Er
trifft mit hartgesottenen Verbrechern zusammen,
die ihm Vorreden, daß mit einem kühnen Hand¬
streich viel Tausende zu „verdienen" seien. Die
Geldgier wächst ins Fieberhafte . In dem grünen
Kopf slmrmt das Räicherlied: „Ein freies Leben
führen wir , ein Leben voller Wonne. Der „Skla-
vendienst" in den Fabriken erscheint ihm verächt¬
lich trotz der 200 Mark Wochenlohn. Er wird ein
Rinaldo Rinaldini oder Schinderhannes in Berli-
ner Zuschnitt. Wenn nun ein einzelner Schutz-
mann einer ganzen Bande in die Quere kommt, so
wird der Einbrecher zum Mörder . Die Scheu vor
dem Blutvergießen ist in der neueren Zeit be-
Nächtlich gesunken.

Die Unsicherheit  ist himmelschreiend ge¬
worden , vor allem in Berlin . W a r u m es so ge-
roi nen ist unter dem mittelbaren oder unmittel-
En Einfluß der Kriegsereignisse, darüber ließen
sich drcke Bücher schreiben. Dringender ist aber die
yraf̂ ; ** ** sum Schutze für Leib und Güter zu

t Darüber Hoden mm endlich die berufenen

Stellen beratschlagt und dem Vernehmen nach auch
einige Entschlüsse  gefaßt . Mr polizeiliche
Sicherheitsdienst haste natürlich sehr gelitten , da
viele Schutzleute zum Heeresdienst eingezogen sind,
und zwar gerade die jüngeren u. flinkeren Kräfte,
die zum Kampfe mit den Verbrechern besonders
geeignet waren . Aus den verbleibenden Rest der
Schutzleute sind nun noch eine Masse von neuen
Aufgaben gefallen, nicht nur im Bureaudienst an
den Aktenregalen, sondern auch in der Ueberwach-
ung der Handelsverhältnisse usw. Also wird der
Sicherheitsdienst aus den Straßen spärlicher be-
sorgt, und der einzelne Schutzmann, der ausgesandt
wird , ist aus seine zwei Hände allein angewiesen.
Wenn früher einer allein gina , da half ihm wenig-
stens die Pfeife , die schnell Hilfe aus den nächsten
Straßen hestbeirief. Jetzt ist auf den Hilfepstst kein
Verlaß mehr. Dazu kommt die eingeschränkte
Straßenbeleuchstmg . Die Dunkelheit erleichert
den Verbrechern sowobl ibre „Arbeit", als auch die
Flucht oder den Widerstand im Falle der Ab-
fassung.

Für die Beleuchtung wird nun Verbesserung
verheißen. Das wäre auch sehr zu bearüßan . Die
Sparsam ?nt ist übertrieben worden Einige Wag-
gons Gaskoblen können die Eisenbabnen dock,
wohl noch nebenbei befördern. Eine ausreichende
Beleuchtuna ist notwendig, nicht allein zur Verbü-
hing von Verbrechen, sondern auch von Unglücks¬
fällen im Wagen- und Fußgängerverkehr.

Die Hauptsache bleibt freilich die Vermchrung
der P o l i z e i kr ä f t e im Sicherheitsdienst der
Straßen . Da soll das Militär aushelfen. Schön;
aber sollte man nicht Militärpatrouillen für sich
allein marschieren lassen? Um den Verbrechern
das Handwerk zu legen, muß die Sicherheitswache
ein geübtes  Auge haben und möglichst ohne
Geränsch und Waffenglanz austreten . Me unter-
stützenden Soldaten müßte ein erfahrener Schutz¬
mann begleiten. Es kommt aber sehr viel darauf
an , daß der Beamte zur rechten Zeit über einige
bewaffnete Arme verfügen kann. Auch ein Ge¬
iß-impolizist in bürgerlicher Kleidung kann viel
ansrichten , wenn er im kritischen Augenblick die
Ruilendeckung gegen gewalttätige Verbrecher und
das Abfangen von Flüchtlingen gesichert weiß.

Lanvtagsverhandrungen.
WB. Berlin, 18. März.

Die zweite Beratung des Staatshaushaltsplaneswird beim
Haushalt des Finanzministeriums

mit der Besprechung der Finanz- und Steuerstagen
ortgesetzt. Dazu liegen vor Anttäge der Kommission

auf schnelle Rückerstattung der Familienunterstützungen
der Kreise und Gemeinden durch das Reich, auf Er¬
höhung der Bezüge der Kriegsbeschädigten, auf Neu¬
ordnung der Einkommen- und Ergänzungssteuer und
auf Vermeidung des Eingriffs in die Besteuerung des
Einkommens und Vermögens durch das Reich.

Abg. Jt s che r t (Zentt.) : Mit der Verlegung des
Oberpräsidiums von Potsdam nach Berlin erklären wir
uns einverstanden. Die Verlegung des Oberpräsidiums
von Schleswig nach Kiel betrachten wir als Kriegsmaß¬
regel, die nach Friedensschluß wieder rückgängig ge¬
macht wird. Die Anträge der Kommission finden un-
ere Zustimmung. Die finanzielle Lage erfordert große

Sparsamkeit. Unsere Lebenshaltung muß zur Einfach¬
heit zurückkehren. Leider macht sich während des Krie¬
ges ein Protzen tum  geltend , das nach dem Kriege
o bald nicht verschwinden wird. Wir erwarten, daß

hauptamtliche Steuerkommiffare erheblich größere
Steuerbeträge erzielen werden. Die Fälle Daimler v.
Behr- Pinnow dürfen nicht verallgemeinert werden, im
übrigen muß das Ergebnis der Untersuchung abgewar¬
tet werden. Jedenfalls können solche Einzelfälle keinen
Grund abgeben, Stimmung gegen die neue Kriegsan¬
leihe zu machen. Gegen die einmalige Vermögens¬
abgabe  haben wir die größten Bedenken. Ein Ein¬
griff in die direkte Besteuerung der Einzelstaaten soll
nach unserer Auffassung nur dann erfolgen, wenn kein
anderer Ausweg möglich, wenn die verfassungsmäßige
Zulässigkeit dargetan und die Selbständigkeit der Ein-
zelstaaten in keiner Weise beeinträchtigtwird.

Abg. C as s e l (Fortschr. Vp.) stimmt dem Antrag der
Kommission zu, wonach den Gemeinden die Ausgaben
für Familienunterstübungen möglichst schnell ersetzt
und verzinst werden sollen. Im übrigen sei es dem
Reiche wohl gestattet, direkte Steuern zur Abtragung
der Kriegsanleihen zu verwenden, doch sei eine Ver-

Wir haben die Ukraine, Livland , Estland und
Finnland von den roten  Räuberbanden zum

größten Teil schon befreit und wollen das Hilfs¬
werk bis zum guten Ende durchführen. Nun,
wenn wir die Kräfte haben, uns in der Ferne
Ordnung zu verschaffen, dann müssen wir auch im
eigenen Lande mit den Diebes-, Raub und Mord¬
banden aufräumen können.
. Die verbrecherischen Triebe schießen unter den

gegenwärtigen Verhältnissen so üppia inS Krönt
wie die Giftpilze im feuchtwarmen Sommer . Die
Erziehung des Heranwachsenden Geschlechts kann
hoffentl'ch für die Zukunft stwas helfen. Für den
Augenblick bilft nur die Abschreckung.  Die
stistlich haltlosen Elemente müssen erkennen, daß
sich das Diebs - und Raubgesckiäst nicht lohnt Also
scharfe Ueberwachung zur Verhütung und schnelle
Bestrafung mit voller Strenge zur Warnung für
Schwankende.

In Berlin treiben sich, wie in den Zeitungen
b»richtet wird , über 3000 alte Zuchthäusler
henum. . In das Hee« kann man diese Entehrten
nicht aufnehmen . In den Werkstätten will man
sie nicht haben ; nicht allein die Werkleitnngen,
sondern auch die anständigen Arbeiter verbitten
sich diesen Zuzug . So laufen d'ese Leute, dir auf
der Hochschule des gewerbsmäßigen Verbrecher-
stims vorgebildet sind, in Freiheit und Faulheit
nmber . gehen aus Raub aus und betreiben die
Verführung , wo sie mit geldaieriaen und verwe-
genest Burschen zusammentrefftm. Ich denke, man
sollte die gesamten ehemaligen Zncbthäusler in
besonderen  Werkstätten zwangsweise unter-
bringew und ihnen taasüber eine gehörige Por¬
tion Arbeit aushalsen, in der Nacht aber die nötige
Bewachung angedeihen lassen. Wenn die Gesetze
dazu nicht ausritchen , so müssen sie schlenniast er¬
gänzt werden. Warum sollten wir gegen diese an¬
steckende Krankheit des Verbrechertums soviel Fe¬
derlesens machen?

Nun wollen wir aber- nicht den Pharisäer spie-
len, der sich über den Zöllner entrüstet und seine
eigene Genckitigkeit preist. Diebe, Räuber , Em-
brecher it. Mörder gehören in die unterste Schicht
der Gesellschaft. Wie stehts denn in den sogen.

mogensavgcwe von zu Prozent einer « ermögenskonfi»
kation gleich, der man nicht zusttmmen könne.

Finanzminister H e r g h t äußerst sich zuversichtir» '
über die Zukunft der achten Kriegsanleihe, ebenso Ab»
H ä n i s ch (Soz .).

Damit schließt diese Besprechung Der Antrag der
Kommission, ebenso die Anttäge Schmedding und
Fischer  werden angenommen.

Die Beratung des Haushalts für direkte Steuer,
wird nach kurzer Debatte beschloffen. Der Haushalt
der direkten Steuern wird genehmigt, ebenso der der
Verwaltung der Zölle und indirekten Steuern , über die

I Abg. Zimmer  Bericht erstattete.
Nächste Sitzung Dienstag Mittag 12 Uhr.

Lolland unterwirft sich.
(Ausführliche Meldung .)

_Haag , 18. März . In einer stark besetzten
Sitzung der Zweiten Kammer hat in Anwese n-
heit sämtlicher Minister der Minister des A e u.
ßern  eine Erklärung über den Stand der Ver¬
handlungen mit der Entente und den Vereinigten
Staaten abgegeben. Es war der Kammer bereits
bekannt, daß zwischen Holland und den Vereinig,
ten Staaten vereinbart war . daß ein Vorschuß
von 100 000 Tonnen Getreide an Holland gelte,
fert werden sollte, wogegen ein T e i I des ver¬
langten Schiffsraumes sofort zur Verfügung der
Entente gestellt werden sollte. Hierzu hatte die
Entente eine Antwort verlangt und zwar bis zum
18. März , weil an diesem Taae in London eine
Ententekonferenz stattfind »t. Während die holl
Regierung im Prinzip bereit war . diese Abkom
men zu akzeptieren, kam in elfter Stunde die er
gänzende Bedingung  der Entente , daß di
holländischen Schiffe auch innerhalb de>
Gefahrzone  eventl . verwendet Verden dürs
ten. Diese Bedingung stand im schroffen Gegen-
satz zu den vereinbarten Grundprinzipien und der
holländische Minister konnte sich nicht erklären,
was die Ursache zu dieser veränderten püinzipiel-
len Stellungnahme sei. Er wolle sich nicht dazu
äußern , aber er könne mit aller Bestimmtheit sa-
gen, daß diese Forderung nimmennehr berech¬
tigt  sei und daß sogar der schlimmste Tonnage-
Mangel kstne Berechtigung für diese neue Forde-
rung abgeben könnte.

Die neue Bedingung stellten die Regierung
vor große Schwierigkeiten.  Es sprachen
sehr ernsthafte Bedenken und Gründe dageg, n,
einzuwilligen , da eine Ablehnung eine sofoistige
Zurückhaltung der verladenen Vorräte bedeutet "
haben wist,de. Eine definitive  Antwort
wurde aber nicht sofort  geg ben, weil Holland
sowieso mit einem eigenen Getreidemangel rech¬
nen mußte. Mr Minister hat sich unter diesen
Umständen an die Zentralmächte  gewandt
und zwar

zunächst an Deutschland
mit der Anstage , ob eine Möglichkeit bestehe, daß
Deuffchland innerhalb zweier Monate 100 008
Tonnen Grsteide an Hollamd liefern könne.
Mutschland erklärte , hierzu nicht in der Lage
zu sein. Es müßte auch ablehneu, weil die Bedürf¬
nisfrage von Mutschlands Bundesgenossen zu
allererst gedeckt werden müßte. Außerdem war
von Mutschland keine bestimmte Zusicherung zu
erzielen, daß dieses später etwa der Fall seinwürde.

Demzufolge hat der Minister jetzt die Forde-
rung der Alliierten vorläufig bis zum 15 . April
genehmigt,  aber nicht ohne auch seinerseits er
gänzende Bedingungen  zu stellen.

Als erste Bedingung hat er gefordert, daß aus
jeden Fall genügend Schiffsraum  für
Holland selbst übrig bleiben soll, sodaß die laut der
Londoner Vereinbarung für Holland zur Verfüg-
ung gestellten Rohstoffe und Getreidevorräte auf
holländischen Schiffen nach Holland gebracht wer¬
den können.

Me zweite Bestimmung ist, daß die holländi¬
schen Schiffe genügend Bunkerkohlen erhalten
werden.

Dritte Bedingung ist, daß auf holländischen
Schiffen keine Truppen und keine Kriegsmateria¬
lien in bie Gefahrzone befördert werden sollen.

4. Mß die holländischen Schiffe nicht armiert
werden dürfen;

6. daß es den Bemannungen  differ Sch'ffe
fuei stehen solle, zu besffmmen, ob sie in der Ge¬
fahrzone fahren wollen oder nicht;

6. eventl verloren gehende Schiffe werden so¬
fort nach Friedensschlnß ersetzt.

Der Minister schloß seine Erklärung mit dem
Hinweis darauf , daß Holland  und seine K o -

höheren Schichten? Dort verleitet die neuzeitliche
Geldgier nicht gerade zu Gewalttaten , ab>r doch
leider häuffg genug zu Schleichwten, zu Ungesetz¬
lichkeiten. zur Ausbeutung des Nächsten.

Wir hattet in Beillin den Fall Kupfer.  In
Breslau hat sich soeben der gleichartige Fall Goh-
la  abgespielt . Mr Bauernfang im großen Stil,
den vor 40 Jahren di ' Spitzeder in München un¬
ter den geschöftsunkundigen Landleuten fertig
bmchte, läßt sich jetzt in den großstädtischen Krei¬
sen von „Bildung und Besitz" dnrchsiihren. Ich
wundere mich weniger über die Nachfolger der
Spiitzeder, als vielmehr über die blindwütige Ge¬
winnsucht der Oseldgeber, die ganz genau wußten,
daß sich die verheißenen Gewinne auf rechtschaffe¬
nem Wege nicht erzielen lassen, und die doch ibr
Geld der Gaunerin zufchoben in der HofffmnK
daß sie andere Leute oder d>m Staat betrügen,
aber gegen ihre Kunden ehrlich sein wttde . Wo
bleibt die Vernunft ? Wo bleibt das Gewissen? Wo
bleibt der Sinn für Anstand, das Ehrgefühl?
Alles das hat gelitten und leidet noch unter d?m
Trommelfeuer der schweren Ereignisse.

Dem Himmel sei Dank, daß 'wir dem Fr -eden
täglich näherkommen! Es wird hohe Zeit , daß der
Weltkrieg zu Ende geht. Es steht nichr nur das
Heil des Vaterlandes auf dem Spiele , sondern die
ganze sittliche und (Triftige Kultur . Der sittlich-
religiöse Slufschwung  zu Anfang des Krieges
wurde hoffnungsvoll begrüßt ; aber immer mehr
müssen wir erkennen, daß die lange Muer des
Krieges für einen großen Teil der Nation einen
Niedergang  der edlen Gefühle und der gan¬
zen Lebensart h. rbeiführt , die Welt mit einem
sittlichen Bankerott bedroht.

Das ist stef zu beklagen, und die heiße Sehn^
sucht nach Hilfsmaßregeln begreiflich. Aber zu
wiederholen bleibt nur:  Ehe du die Welt zu bes-
fern suchst, sorge dastir . daß du selbst  brav,
ehrlich, gerecht und anständig bleibst. Hat jeder
fick ein ganz ffeckenloies Gewisien bewahrt ? „Klei-
nigkeiten," wirken als Ansteckungsstoff. Wer da
sieht, daß auch die „besten Kreise" es nicht so ge¬
nau nehmen mit der Gesehessteue und Redlichkeit,
der erliegt leicht der Versuchung zu größer« »!
Miffetaten. _

vr r-_ -



j ,i i e u sich in großer Not befinden. Ueber I
La was die Zukunft bringen wird , könne er sich
jetzt nicht äußern.

Englische SchiffSverluste.
WB- Amsterdam, 17., März. Nieuws van den

jGfrß  meldet , daß der englische Dampfer Munter
^«ach einem Zusammenstoß mit einem norwegischen
'Schiff gesunken ist. Der englische Dampfer Brr-
Hoy und der englische Segler William Berey wer-

!hen vermißt.

Deutschland.
* Der Kaiser an die Rheinprovinz . Düssel¬

dorf,  18 - Mörz . Der Kaiser hat dem Rhein.
Provinzialländtag  folgendes Telegramm
gesandt: Den treuen Gruß des Provinzialland-

*tags erwidere ich mit wärmstem Dank  für die
großaickigen Kriegsleistungen , mit denen sich die
Rhein Provinz  in allen ihren Ständen und
Gliedern auch im letzten Jahre glänzend bewährt
hat. Wir stehen in einem entscheid ent  n
Augenblick des Weltkrieges, in einem der größten
der deutschen Geschichte. Möchte dLfe Empfindung
sich tief in die Herzen eingraben . Alle, die eine
führende Stellung öimrehmen, sind berufen, die
Geister immer wieder auf die großen vater¬
ländischen Aufgaben  hinzuweisen , vor
denen alles Persönliche zu schweigen und alles
Parlimäßige zurückzutreten hat . Die Sicher¬
stellung des baltischen  Deutschtums , an des¬
sen Begründung rhein .-westf. Ritter  einst her¬
vorragend mitgewirkt haben, wird auch dort freu¬
dig empfunden werden. Wilhelm  R.

* Ludcndorff-Spende für Kriegsbeschädigte.
B e r l i n-, 18. März . In Kürze wiiÄ unter dem
Namen Ludendorff-Spende für Kriegsbeschädigte
eine allgemeine große Sammlung in die Oeffent-
lichkit treten . Keineswegs will und soll etwa die
Ludendorff-Spende das Reich in Erfüllung seiner
Pflichten gegenüber den Kriegsbeschädigten ent¬
lasten. Sie steht vielmehr auf dem Standpunkt,
daß die Rentenversorgung im vollen Umfange
Aufgabe des Reiches bleibt und daß auf eine wei¬
tere Berbesftrung des Versorgungsgesetzes hinge¬
wirkt werden muß. Aber auch die weitestgehende
gesetzliche Regelung der Rentenfrage vermag nicht
überall so zu helfen, wie es unserem vaterländi¬
schen und sozialen Empfinden entspricht. Sie ist
notwendig schematisch und kann unmöglich den
Bedürfnis n und der Dringlichkeit jedes Einzel¬
falles gerecht werden. Zahlreiche Fälle bleiben
übrig, bei denen schnellstens geholfen werden
muß, um bittere Not zu lindern . Deshalb wendet
sich die Ludendorff-Spende als allgemeine Samm¬
lung im ganzen Reiche an jeden Deutschen u. will
zugleich der vielb klagten Zersplitterung der
Sammeltätigkeit auf diesem Gebiet abhelfen. Die
Spenden fließen grundsätzlich den Landesteilen
zu, aus denen sie stammen.

* Reichskommiffar Graf von Kehserlingk. Die
Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt: Der
Reichskommissar für die Ostgebiete Dr . Graf von
Kehserlingk ist zum Kommissar des Reichskanzlers
für die Bearbeitung der Angelegenheiten L i -
tauen s. Kurlands  und der übrigen öst¬
lichen Gebiete mit Ausnahme Polens berufest
worden. Graf Kehserlingk soll alle politischen
Angelegenheiten, die mit der Entwicklung dieser
Länder, deren zukünftiger Gestaltung und ihrem
Verhältnis zu Deutschland Zusammenhängen, un¬
ter der direkten Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers bi arbeiten . Der Kaiser verlieh dem Gra¬
fen Kehserlingk für die Dauer seines Amtes das
Prädikat Erzellenz.

Graf Kehserlingk entstammt dem baltischen
Adel, kennt also die baltischen Verhältnisse ganz
genau.

Lokales.
Limburg , 20. März.

Schuhmacher - Versammlung.  Auf
Einladung des hiesigen Kreisausschusses hatten
sich gestern auf dem Landratsamte eine Anz cht
Schuh machermeister des Kreises eingefunden, um
an einem Kursus für das Anbringen von Ersatz¬
sohlen teilzunehmen. In sehr eingehender mtt>
leicht verständlicher Weise wurden von einem Fach-
nrann die nötigen Unterweisungen für die Bear¬
beitung und Behandlung des eigenartigen Mate¬
rials gegeben. Die Teftnehiner waren sehr besrie-
digt von dem Gehörten und Gesehenen. Heute
vormittag findet ein gleicher Kursus in Hada¬
mar,  in der Schule beim Rathause, und am 22.
ds. Mts . ein solcher in Camberg  im Saale des
bayerischen Hofes statt . Me Teilnahme kann nur
empfohlen werden. Jeder Schuhmacher, der In¬
teresse an der Sache hat , ist willkommen.

= 8. Kriegsanleihe.  Zur Förderung
des Zeichnungsergebnisses hat sich die Nassauische
Landesbank, wie bereits mitgeteilt , bereit erklärt,
an diejenigen Zeichner, die sofortige Aushän¬
digung endgültiger Stücke wünschen, solche der 6.
Kriegsanleihe aus ihren Beständen abzugeben.
Die Direktion der Nasfauischen Landesbank ver¬
pflichtet sich, den auf dies' Weise eingehenden Be¬
trag für ihre Rechnung auf die 8. Kriegsanleihe
voll zu zeichnen. Da die Bedingungen der 6.
Kriegsanleihe genau mit denen der 8. Kriegsan¬
leihe übeveinstimmen, ist es für dm Zeichner voll¬
ständig gleichgülftg, welche von beiden Anleihen
sie erhalt m. Die Zuteilung von Stücken der 6.
Kriegsanleihe erfolgt jeweils nur auf besonderen
Wunsch der Zeichner. Die Berechnung stimmt
vollständig mit der fiir Zeichnungen auf Stücke
der 8.. Kriegsanleihe überein . Da die Lieferung
Mrt Zinsscheinen per 2. Januar 1919 erfolgt, wer¬
den auch im Falle dm: Abgabe von Stücken der
v. Kriegsanleihe die Zinsen bis zum 30. Juni
t918 an dem einzuzahlenden Kapital in Abzug ge¬
bracht.

=i Schuhwarenbezug.  Die Reichsbe¬
kleidungsstelle hat die Bezugsscheinausferftgungs-
stellen angewiesen, von jetzt ab Bezugsscheine auf
Schuhwarrn nur in dringendsten Not¬
fällen (z . B . vollständiger Verlust des sämt¬
lichen Schuhwerks, nicht aber bei Konfirmation,
Todesfall u. dergl.) auszufertigen , da voin 1.
April 1918 ab durch die von da an zuständige
Reichsstelle für Schuhversorgung eine N e u -
r e g e l u n g des Bezugsverfahrens für Schuh¬
waren in weitem Umfange, insbesondere sogen.
Ersatz- und Kriegsschuhwerk, bezugsscheinftm
werden sollen. _ _

Caft und bofolgt dicr

OoroLutschair
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provinzielles.
) !( Wttmenrod, 19. März . Dem Infanteristen

Peter Hahn,  Sohn des verstorbenen Mühlenbe¬
sitzers Johannes Hahn von hier , wurde auf dem
westlichen Kriegsschauplatz das Eiserne Kreuz 2.
Klasse verlieh n.

: !: Renncrod, 19. März . Ans Sonntag , den
24. ds. Mts ., nachmfttags 3 Uhr findet im Saale
des „Hotel Müller " hier eine öffentliche Versamm¬
lung statt, in der Herr Rechtsanwalt Sturm
z. Zt . Hauptmann in Wiesbaden , der als vorzüg¬
licher Volksredner bekannt ist, sprechen wird . Zu
der Versammlung sind die Bewohner des oberen
Westerwaldes — auch Frauen und Mädchen —
freundlichst eingeladen.

:? : Dernbach, 19. März . Unter dem Vorsitz des
Herrn Regierungs - und Geh. Medizinalrates M.
Schneider-  Wiesbaden fand vom 13. bis 16.
März die Prüfung für Krankenpflegerinnen am
hiesigen Herz-Jefu -Krankenhaus der Armen
Dienstmägde Christi statt . Die unter der Leitung
des Chefarztes Herrn Stabsarzt De. Fiedler
rmd des Herrn Sanitätsrats Dr . Mülle  r -Rans-
bach ausgebildeten zwölf Schtvestern bestanden
sämtlich.

:? : Dernbach, 19. März . Fahrer Josef Way-
and  erhielt auf dem westl. Kriegsschachuplatzdas
Eiserne Kreuz 2. Klasse.

* Dillhausen, 19. März . Am 1. April tritt
unser Herr Bürgermeister Gerhardt  aus Ge¬
sundheitsrücksichtenin den Ruhestand , nachdem er
22 Jahre segensreich in unserer Gemeinde ge¬
wirkt hat.

) !( Eisenbach, 19. März . Dem Mutzketier Jak.
B ö ß, Sohn des verstorbenen Maurers Adam Böß
von hier, wurde an der Westfront das Eiserne
Kreuz 2. Kl. verliehen.

Ein Protest der Winzer.
Wc. Mittelheim (Rheingau ), 19. März . Eine am

Sonntag dahier stattgehabte, stark besuchte Versamm¬
lung des Rheingauer Weinbau -Vereins , welche der Lei¬
tung des Landesökonomierats Ott -Rüdesheim unter¬
stand, hat sich für d i e W e in st e u e r erklärt und im
Weiteren eine Entschließung wie folgt zum Beschluß
erhoben „Das Kriegswucheramt  hat die Kgl.
Staatsanwaltschaft zu Wiesbaden veranlaßt , verschie¬
dene Keller im Rheingau unter Siegel zu legen. Des
Weiteren hat dasselbe auf einer öffentlichen Versteige¬
rung die Legitimationen der Interessenten geprüft und
der Vertreter hat während des Versteigerungsgeschäftes
eine Anrede gehalten u. von Preistreibereien u. dunk¬
len Machenschaften gesprochen, ohne einen Beweis für
diese schweren, die Winzer auf das Tiefste kränkenden
Beschuldigungen beizubringen . Namens des gesamten
Rheingaus erhebt die heutige Versammlung des Rhein¬
gauer Weinbauvereins und der Vereinigung Rhein¬
gauer Weingutsbesitzer Beschwerde und öffentlichen
Protest bei den maßgebenden Behörden und vor aller
Oeffentlichkeit gegen die Maßnahmen des Kriegs¬
wucheramtes. Sie sind durch nichts begründet und nur
geeignet, die Bevölkerung zu beunruhigen und zu er¬
bittern , eventuell auch empfindlich zu schädigen. Die
Rheingauer Weinproduzenten haben stets gesucht, auf
loyalem Wege, unter Zubilfenahme der Weinkommis-
siousgeschäfte ihre Piittukte dem Konsum zuzuführen.
Wir wenden uns zugleich an den Verband derPreußi-
lchen und Deutschen Weinbaugebiete und bitten , diese
Angelegenheit zu der Ihrigen zu machen und den ge¬
samten Weinbau vor derartigen Maßnahmen zu
schützen."

Letzte Nachrichten.
Fürst Lichnowskys Denkschrift

Berlin , 19. März . Me Denkschrift des Fürsten
Lichnowsky, die schon in der auswärtigen Presse
Gegenstand vielfacher Erörterungen war und jetzt
auch im Hauptausschuß verhandelt , wird heute
vom „Berliner Tageblatt " auszugsweise wieder¬
gegeben. Wir entnehmen den Darlegungen fol¬
gende am meisten Anteilnahme erweckende Stellen:

Se r b i sche Krise.  Ende des Monats Juni
begab ich mich auf allerhöchsten Befehl nach Kiel.
An Bord des „Meteor " erfuhren wir den Tod des
Thronfolgers.  Seine Majestät bedauerte,
daß dadurch seine Bemühungen , den hohen Herrn
für seine Ideen zu gewinnen , vergeblich waren.
Ich konnte später feststellen, daß bei österreichischen
Aristokraten ein Gefühl der Erleichterung über¬
wog. An Bord des „Meteor " befand fitf> auch der
österreichische Graf Thun.  Er hatte die ganze
Zeit wegen Seekrankheit trotz herrlichen Wetters
in der Kabine gelegen. Nach Eintreffen der Nach¬
richt war er aber sofort gesund. Me Freude hatte
ihn geheilt. In Berlin angekommen, traf ich den
Reichskanzler und sagtt ihm, daß ich unsere a u s -
wärffge Lage  für sehr befriedigend halte, da
wir mit E n gl a n d so gut ständen, wie schon lange
nicht. Auch in Frankreich  sei ein festes Mini¬
sterium am Ruder . Herr v. Bethmann -Hollweg
vermochte meinen Optimismus nicht zu teilen und
beklagie sich über russi  sche Rü  stun g en . Ich

suchte ihn zu beruhigen und betonte namentllch,
daß Rußland gar kein Interesse habe, uns anzu¬
greifen, und daß ein foldjer Angriff auch niemals
die englische und französische Unterstützung finden
würde, da beide Länder den Frieden wollten . Da¬
rauf ging ich zu Herrn Dr . Z i m mer man n, der
Herrn v. Jagow rcrtrat und erfuhr von ihm daß
R uß l a nd im Begriff sei, 900 000 Mann neue .-
Truppen anftuiletien . Daß General v. Moltke
zum Kriege t rannte, wurde mir natürlich nicht ge¬
sagt. Aus meiner Rück reife hörte ich in Berlin,
daß Oesterreich beabsiä .igte, gegen Serbien vor-
zugehen, um unhallba -en Zuständen ein Ende zu
machen. Leider umenctätzre ich in dem Augenblicke

T „ueih du >er Acckricht. Heute bere >c ich
nicht in Berlin gebncben zu sein und zug.eich er¬
klärt zu haben daß ich <V derartige Pollffk Nicht
imtmache Nachträglich erfuhr ich, daß bei der
entscheidende" Besprechung m Po sdam am f . Juli
die öfter-reich. Anfrage die unbedingte Zustimmung
aller- maßgebenden Persönlichkeiten fand und zwar
mit dem Zusatz, es werde auch nichts schaden, wenn
daraus ein Krieg mit Rußland entstehen sollte.
(Im Reichstag hat Herr v. Payer erklärt , daß
weder eine solche Sitzung stattgefunden , noch ein
Protokoll jemals bestanden hä te.)

Bald darauf N>ar Herr v. Jagow in Berlin , um
mit Graf Bevchthold alles zu besprechen. Dann
bekam ich die Weisung, durch meinen Einfluß mög¬
lichst zu verhindern , daß die öffentliche Meinung
gegen Oesterreich Stellung nehme. Ich riet , den
Oesterreichern Mäßigung anzuempfehlen , da ich

^nicht an die Lokalisierung des Konfliktes glanbte.
Herr v. Jagow  antwortete mir , Rußland sei
nicht bereit. Oesterreich beschuldige uns schon der
Flaumacherei, und so dürften wir nicht zögern.
Angesichts dieser Haltung , die, wie ich später er¬
fuhr , ackf Berichten des Grafen Pourtales beruht,
daß Rußland unter keinen Umständen sich rühren
werde und die uns veranlaßten , den Grafen
Berchthold zu äußerster Energie anzufeuern , er¬
hoffte ich die Rettung von einer englischen Ver¬
mittlung , da ich wußte, daß Greys Einfluß im
Sinne des Friedens zu verwerten war . Ich
pflegte daher freundschaftliche Beziehungen zu
dem Minister , um ihn vertraulich zu bitten , Ruß¬
land zur Mäßigung zu raten , falls Oesterreich von
den Serben Genugtuung verlangte . Zunächst ivar
die Haltung der englischen Presse den Oester¬
reichern freundlich, da man den Mord toenr,teilte.
Als das Ultimatum erschien, waren alle Organe
einig in der Verurteilung . Die ganze Welt , außer
Berlin , begriff, daß es den Krieg und zwar den
Weltkrieg bedeutete. Me serbische Antwort ent¬
sprach den britischen Bemühungen denn tatsächlich
hatte Herr Pafchitsch alles angenommen , bis auf
zwei Pimkte . über die er sich berett erklärte , zu ver¬
handeln. Grey ging die serbische Note mit mir durch
u. wies auf die entgeaenkommendeHattung der Re¬
gierung in Belgrad . Wir berieten dann solche Ver-
mittliingsvorschläge, die eine annehmbare At«s-
legung dieser Punkte vereinbaren sollten. Schon
die bloße Annahme des britischen Vorschlages
hätte einv Enffcheidung bezweckt, und ich befür¬
worte ibn daher dringend , da jetzt der Weltkrieg
bevorstehe, bei dem wir alles zu verlieren , und
nichts zu gewinnen hätten . Umsonst! Es sei ge¬
gen die Würde Oesterreichs: auch wollten wir uns
in die serbischen Sachen nicht mischen: wir über-
lietzm es unseren Bundesgenossen Ich solle auf
„Lokalisierung des Konfliktes"  bin-
wirken. Es hätte natürlich auch nur eines Win¬
kes von Berlin bedurft , um den Grafen Bercht¬
hold zu bestimmen, mich mit einem diplomatischen
Erfolg und der serbischen Antwort zu begnügen.
Dieser W'ink ist aber nicht ergangen ; im Geaen-
teil , es wurde znm Kriege gedrängt . Die instän¬
digen Bitten d' s Herrn Saffonow . später die ge¬
radezu demütigenden Telegramme des Zaren und
die wiederholten Vorschläge des Marguis Gnrlli-
ano führten zu nichts. In Berlin blieb man da¬
bei, Serbien müsse massakriert werden . Da mt-
schloß sich Greh am .9. Juli zu der bekannten
Warnung . Ich antwortete . daß ich jetzt berichtet
hätte, wir würden mit der englischen Gegnerschaft
zu rechnen haben, falls es zum Kriege mit Frank¬
reich käme. Wiederholt sagte mir der Minister,
wenn ein Krieg ausbricht , gibt es die größte Ka-
tasttopbe , die die Wttt je erlebt hat . Die Ereig-
nksse überstürzten sich bald drtrauf , bis endlich

, Graf Berchtold, der auf Berliner Anweisungen
den starkem Mann spielte, sich entt'chloß, nachdem
Rußland eine ganze Woche vergeblich unterhan¬
delt und gewartet hatte , mit dem Ultimatum und
der Kriegserklärung hervorzutreten.

Polit scher Leichtsinn
Köln, 19. März . Die „Köln. Ztg ." schreibt

unter der Ueberschrift: „Eine Folge polttiichen
Leichtsinns: „Wir stehen wieder einmal vor unm
Fehler , an dem wir erkennen müssen, daß wir
Deutschen unseren Feinden immer noch selber die
Waffen gegen nns liefern. Leichtsinnig i)i in er¬
ster Linie Fürst Lichnowsky gewesen, als er rein
aus dem Gedächtnis und ohne Aktenmate nal seine
Denkschrift zu Papier brachte. Leichtsinnig ist un¬
sere politische Leitung in Berlin gewesen, als sie
im Jahre 1912 den Fürsten Lichnowskn Wieder
aus der Versenkuna bervorbolte und als Bot 'chat-
ter nach London schickte. Sie hätten missen, müs¬
sen. daß er keineswegs solcher Aufgabe gewachsen
War."

Englands heuchlerische Freude
Von der holländischen Grenze, 19. März . Laut

dem Amsterdamer „Handelsbladet " teilten die
„Times " zu der vom Stockholmer sozialistischeu
Blatt „Politiken " veröffentlichten Denkschrift deS
Fürsten Lichnowsky mit : Die Denkschrift ist nur
in sechs Abschriften geschrieben gewesen. Eine
der Abschriften ist durch Verrat (Verrat sehr gut!
D. Schrift !.) in die Hände der Wilhelmstraße ge¬
langt , wo sie großen Lärm hervorrief . Ein ande-

ves Exemplar kam in den Besitz eines nnabhäng.
Sozialdemokraten. Wie sie über die deutsche
Grenze kam, ist noch ein Geheimnis. Lichnowfkvs
Enthüllungen beweisen, daß er über die großen
Geheimnisse der Politik, die er in London als
Boffchaftev scheinbar leitete, in Unwissenheit ge¬
halten wurde. Er war mehr Strohpuppe . Sein
Zeugnis über Treue und Glauben Englands und
Greys ist ein guter Beweis seiner persönlichen
Wahrheitsliebe. (Das ist das Stärkste an Ver¬
drehungen, was Englands Presse bisher geleistet
hat . Wenn Fürst Lichnowsky geradezu unglaub-
liche Leichtfertigkeiten des politischen Urteils airf
sich lädt, so wird Grey und England dadurch nie
und nimmer von der Bluffchuld des Krieges rein
gewaschen. D. Schristl.)

Aus dem Reichstag
Berlin , 20. März. Am gestrigen zk>eiten Tage

der Debatte über den Friedensschluß mit Rußland
kamen die Vertreter der Minderheitsparteien zu
Wort . Zu ihnen muß man ja wohl im Augenblick
auch die Nationa-lli beraten rechnen. Es sprach für
die Nationalliberalen M . Stresemann , für die
Konservativen Graf Westarp und für die Deutsche
Fraktion M . Mumm. Ganz im Sinne der schlimm¬
sten russ. Bolschewiki schmetterte der unabhängige
Sozialist Le d e b o u r seinen Protest gegen den
Friedensschluß mit Rußland dazwischen. Die
beste Widerlegung für Ledebour war der einfache
Zwischenruf: Niederbarnim.

Nachdem der Vertrag dem Hauptausschuß über
wiesen war , wurde ohne Debatte der neu
Kr i e g s kr e d i t van 15 Milliarden in erster uni
zweiten Lesung b ew i l l i g t, woraus wiederum
lediglich die Unabhängigen die Ablehnung des
Kredits erklärten. Graf Rödern  benutzte die
Gelegenheit, um die zuversichtliche Hoffnung auf
ein gutes Ergebnis der neuen Kriegsanleihe ans-
zusprechen.

Zm Louptausschufi
des Reichstages war der Vizekanzler Dr . v. Payer
redlich bemüht, die Denkschrift des sogenannten
Botschafters Fürst Lichnowsky zu widerlegen und
so die Fensterscheiben am Reichshause, die Fürst
Lichnowsky frevelhaft zerschmissen, wieder zu
flicken.

Bei Eröffnung der Diskussion führte der Stell¬
vertreter des Reichskanzlers v. Payer  aus:
Ueber die Entstehung imd die Veröffentlichung der
Denkschrift habe Fürst Lichnowsky sich selbst am 15.
März dem Herrn Reichskanzler gegenüber u. a.
folgendermaßen geäußert : „Euerer Exzellenz ist
bekannt, daß rein private Aufzeichnungen, die ich
im Sommer 1916 niederschrieb, durch einen uner¬
hörten Vertrauensbruch den Weg in wertere Kreise
gefunden haben. Es handelt sich im wesentlichen
um subsekttve Betrachtungen über unsere gesamte
Auslandspolittk seit dem Berliner Kongreß . Ich
erblicke in der seitherigen Abkehr von Rußland und
in der Ansdehnung der Fllndnispolitik wrff orien¬
talische Fragen die eigentlichen Wurzeln des Welt¬
krieges. Daran anschließend unterzog ich auch un¬
sere Marokko- und Flottenpolitik einer kurzen Be-
leuchtimg.

Meine Lontoner Mission konnte hierbei nattrr-
gemäß umsoweniger berücksichtigt bleiben, als ic’
das Bedürfnis nie empfand, der Zukunft gegen
über nur zu meiner eigenen Rechts rtigung di>
Einzelheiten meiner dortiyen Erlebnisse u. Ein
drücke zu notieren, ehe sie meiner Erinnerunr
entschwanden. Diese gewissermaßen nur für da
Familienarchiv b"stimmten Aufzeichnungen, dsi
ich ohne Aktenmaterial  oder Notizen
aus der Zeit meiner amtlichen Tätigkeit aus dem
Gedächtnis niederschrieb, glaubte ich einigen ganz
wenigen politischen Freunden , zu deren Urteil ich
das gleiche Vertrauen besaß wie zu tthrer Zuver¬
lässigkeit, d>gen die Zusicherung unbedingter Ver».
schwiegenhett zeigen zu können." Fürst Lichnowsky
schildert sodane in seinem Schreiben, wie die Denk-
schi-ift durch Indiskretion weitere Verbreitung ge¬
funden habe, und drücke zum Schluß sein lebhaf¬
tes Bedauern über den höchst äraerlichen Vorfall
aus . Mittlerweil - habe der Fürst sein A b -
schiedsgesuch  eingereicht und bewilligt
erhalten , und da ihm zweifellos keine böse Ab¬
sicht (?) beizulegen sei, sondern es sich mehr um
eitre Unvorsichttgkeit handele, habe man davon ab¬
gesehen, weiter gegen den Fürsten vorzugehen.
Wohl aber müsse g 'gen einzelne seiner Darstellun-
gen und Behauptungen auch im Hauptausschnß
Widerspruch ei'folgen. Das gelte namentllch von
den Behauptungen über die politischen
Vorgänge in den letzten Monaten vor Ausbruch

des Krieges.
Diese Vorgänge sei>ir dem Fürsten aus eigener
Wissenschaft nicht begannt. Es seien ibm anschei-
nend von drttter , falsch unterrichteter Seite , unzu¬
treffende Informationen zirgegangen, welche Mög¬
lichkeit der Fürst auch selbst zugegeben habe usw.

» » •

Unserer Meinung nach gehört Fürst L r ch-
nowsky  für sein Verbrechen, das sich bei einem
hohen Beantten unzweifelhaft zum mindesten als
fahrlässiger Reichsverrat  qualifiziert,
vor das Reichsgericht zur Ilbnrterlung . Mese Em-
pfindrmg hat jeder ehrliche Deuffche, und wäre ein
Fürst Bismarck heute am Ruder , so säße Fü »st
Lichnowsky schon längst hinter den schwedischen
Gardinen.

Ermordung von Japanern in Sibirien.
WB. Tokio, 18. März. (Reuter .) Hochi Schim-

bun berichtet, daß die Maximalisten in Magow-
jeschffchensk 150 Japaner ermordet hätten.

Me Daily Mail erfährt aus Peking , daß
während der letzten Unruhen in Blagowjesch-
tschensk nur drei Japaner  getötet und siebct
verwudet wurden, als sie ihr Eigentum gegen di!
Bolschewiki vereidigten.
Verantwortl . für die An-reigen: I . §>. Ober,  Limbura.

Bekanntmachung.
, In unser Genossenschaftsregisterist unter Nr . 1'

bei dem Vorschußverein e. G. m. u. H. in Monta¬
baur folendes erngettagen worden:

Durch Beschluß der Generalversammlung vom
2ö. Februar 1917 hat sich die Genossenschaftin
eine Genossenschaft mit beschränkter Haftpssrcht
umgewandelt. Die Firma ist dahin abgeändert
tvorden: Volksbank zu Montabaur e. G. m. b. H.
Der Geschäftsanteil ist auf 500 M,  die Haftsumme
Auf 1000 M festgesetzt. Die höchste Zahl der Ge¬
schäftsanteile, auf welche ein Genosse sich beteiligen
kann, beträgt 3.

Montabaur , den 15. Mörz 1918.
^ *88) Königliches Amtsgericht.

Rote Rüben.
Mittwoch , den 20 . März d. Js . nachmittags von

3 —5 Nhr Verkauf von roten Rüben in der Roßmarkt-
schule sRoßmarkt 20 ] das Pfund zu 35 Pfg . 2845

Limburg, den 19. März 1918.
_Stä dtische Lebensmittel-Verkaufsstelle.

Gier -Ausgabe.
Die Eiermarken von 13.—22. 3. und 23. 3.—1. 4. 1918

sind spätestens Donnerstag abend in einem der hiesigen
Lebensmittelgeschäfteabzugeben und von diesen bis Freitag
nachmittag 5 Uhr im Rathause Zimmer Nr . 15 abzuliefern.

Später abgegebene Eiermarken können bei der Verteilung
nicht mehr berücksichtigt werden. 2862

Limburg, den 18. März 1918.
Städtische LeSensniittel -VerkaufssteLe.

Bekanutmachnng.
Donnerstag , den 21. März vormittags 8 Mir,

kaffen die Erben der verstorbenen Eheleute W. Franz ihre
in Diez belegenen beiden Wohn- und Geschäftshäusersowie
einen Garten in der Au freiwillig versteigern. 2649

Diez, den 11. März 1918.
Der Bürgermeister:

_ Scheuern._

Härlen 'Aerpatßlurrg.
Donnerstag , den 21 . März, nachmittags 2 Uhr

werden die Gärten an der Diezrr »Chauffee an Ort und
Stelle ausgeg '!°n 2863

Rudolf Mcrrgcs , Obermühle.

Karbid
für März kann a b g e h o l,
werden. 2871

Hie . Hohn,
Limburg, Dttzerstrasie.

Eine gut erhaltene Waffer-
pumpe zu verkaufen. 2860

Kart Dienfenbach,
Niederhadamar.
Portengaffe 50.

Eisschrank
zu v-rkanfen 2861

PH. Schenk Wlve .»Elz.



Betv. Baumwollnähfäden
Die Verarbeiter und Anstalten pp., welchen in

den letzten Tagen die Bezugsscheinefür Baumwoll¬
nähfäden zugestellt worden sind können das zuge¬
wiesene Garn nicht bei der Bezirksstelle unmit¬
telbar decken, sondern haben die Bezugsscheine
einem Weiterverkäufer zu übergeben, der den
Schein zusammen mit seinem Bezugsschein an die
Bezirksstelle einsendet. Diesem wird alsdann die
Gesamtmenge an Baumwollnähfäden überwiesen
werden.

Die Weitewerkäufer sind verpflichtet, den Ver-
arbeitern und Anstalten die auf sie entfallende
Menge laut ihrer Bezugsscheinberechtigung abzu-
geben.

Für den Bezirk der Stadt Limburg sind die
nachfolgenden Weiterverkäufer bestimmt:

1. A. Albert . Ob. Grabenstr .,
2. S . Sternberg , Hospitalstr.,

- 3. Geschw. Meyer,
4. Josef Mitter,
5. Marg . Haag, Unt Grabenstr, 6.,
6. Vigelius , Ob. Grabenstr .,
7. Westheimer u. Co.,
8. Josef Franz Schmidt,
9. Hülster u. Kurtenboch,

10. Oehlert , Bahnhvfstr.,
11. Siebert , Kornmarkt.

Diese haben die ZwirnkarteuMchnikte über die
abgegebenen Mengen jedensnml am Schlüsse des
Vierteljahres bis spätestens den 6. des darauf¬
folgenden Monats dem Herrn Vorsitzenden des
Kreisausschusses hier einzureichen.

Es wird noch besonders darauf aufmerksam ge¬
macht, daß Bezugsberechtigumgen, welche noch dem
31. März 1918 bei der Bezirksstelle eingehen, keine
Berücksichtigung mehr finden können und ihre
Gültigkeit verloren haben.

2867
Limburg , den 19. März 1918.

Der Magistrat.

Kriegsfamilienunterstützung.
Es ist wiederholt die Wahrnehmung gemacht

worden, daß zum Heeresdienst einberufene Mann-
schäften, bezügl. deren die Angehörigen Kriegs¬
unterstützung bezogen haben, entlassen oder beur-
laubt worden sind, ohne daß dies rechtzeifig zu un¬
serer Kenntnis gelangt wäre. Die betreffenden
Familien haben dann die Kriegsunterstützung auch
nach der Entlassung oder während der Beur¬
laubung unberechtigterweise weiter bezogen.

Der Anspruch auf Kriegsunterstützung erlischt,
wenn Mannschaften ganz oder vorübergehend aus
dem Kriegsdienste entlassen oder für längere Zeit
beurlaubst werden, da in der Regel dieselben da-
durch in der Lage sind, ihre Erwerbstätigkeit wie¬
der aufzunehmen und somit Bedürftigkeit nicht
mehr vorliegt . Dies gilt auch in allen Fällen , wo
die Einrberufenvn auf Reklamation zur Wieder¬
aufnahme ihrer Berufstätigkeit zeitweise beur-
laubt sind.

Im Interesse der Emfänger von Familien-
Unterstützung ist es geboten, daß dieselben in allen
Fällen , wo aus den obenerwähnten Gründen die
Familienunteiftützuny einzustellen ist. hiervon un-
verzüglich unter Vorlegung von Beweisstücken bei
uns (Zimmer 12 des Rathauses ) Anzeige erstatten.

Wer durch Verheimlichung solcher Tatsachen die
Familienunterstützung unberechtigterweise weiter
bezieht oder weiter zu beziehen versucht, macht sich
strafbar . Außerdem sind die Beteiligten zur Zu-
rückersta-ttung überhobener Beträge verpflichtet.

Limburg, den 19. März 1918.
2864 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am Sonntag,2is.M. naHttaon i%  Hör,

findet im Gasthaus zur „Alten SJoft" in Limburg eine

Versammlung
Des7.tanlmjMnstwn Seüels

statt. 2841
Tagesordnung:

1. Vortrag des Herrn Tierzucht-Inspektor Müller -Kögler
Limburg über die Notwendigkett eines vermehrten
Kartoffelbaues im Jahre 1918

2. Mitteilung des Vorsitzenden über Konservierung und
zweckmäßige Verwendung der Jauche.

3. Anträge und Wünsche.
4. Aufnahme neuer Mitglieder.

Die Landwirte und Freunde der Landwirtschaft werden
rur Versammlung freundlichst eingeladen.

Niederneisen , den 18. März 1918.
Der Stellvertretende Vorsitzende:

Hatzmann.

ireisarbeitsnachweis, Limburg,
„Waidardorffer -Hof " Fahrgass © 5.

Es werden für sofort und 1. April gesucht:
Ifaus - Mild AUeinmädchen.
Zimmer - und Küchenmädchen.
Stützen , Kaffeeköcliinuen.
Mädchen and Haushälte rinn en anls Land.
Fabrikarbeiterinnen.
Munaisuiädchen , Waschfrauen . 281

Frühjahrs -Saatgut.
Alles
gegen
vor¬

schrifts¬
mäßige
Saatkarte

Sommerweizen , Strubes roter Schlanstedter 1 Abs.,
desgl . Strubes Grannen , anerkannt von

der D. L» G.
desgl . Original Heine ’s Japbet

Saatgerste, Bethge’s II, 1 Absaat
desgl . Ackermanns Bavaria, 1 Absaat

Saathafer, Petkuser Gelbhafer, 2 Absaaten
desgl . SvaJöfs Siegeshafer , 2 Absaateu

Feldbohnen , Kleine Thüringer , 1 Absaat
Sommerraps (Rübseu), gegen Verpflichtungsschein mit vom

Ortsvorsteher beglaubigter Anbaufläche •
Rotklee , Schlesischer und Bayerischer 1 Ohne Saatkaite
Grassamenmischung f  erhältlich
Eisenvitriol zur Hederichbekämpfung
Heidebesen

erhältlich beim

meiRisch nassauiscnen BasemDsrein
GoblenZj Markenhildchenweg 18. 2704

X ?
XJm denjenigen Zeichnern auf die*

♦
♦
♦
♦
♦
♦
♦
♦

♦
♦
♦
♦♦
♦
♦
♦
♦
♦
♦
*
♦
♦
♦
♦

die sofortige Lieferung von Stücken wünschen , entgegen zu kommen,
sind wir bereit für den zu zeichnenden Betrag Stücke der VI . Kriegsanleihe
sofort abzugeben . Diese Stücke sind mit Zinsscheinen per 2. Januar 1919
versehen . sodaS sich die Berechnung genau wie bei einer Zeichnung auf die VIII.
Kriegsanleihe stellt . Die Bedingungen der VL und VIIL Kriegsanleihe sind gleich.

Die Stücke sind bei sämtlichen Landesbankstellen erhältlich und können
auch durch alle Sammelstellen der Nassauischen Sparkasse bezogen werden.

Der Betrag der auf diese Weise angegebenen VI . Kriegsanleihe wird von
uns auf die neue Kriegsanleihe für unsere Rechnung voll gezeichnet . 249

Direktion der Nass.Landesbank.
♦ j

unwii.stjtniM un
A. Aktiva.

1. Kassenbestand am 31 12. 17.
2. Wertpapiere
3 Geschäftsanteile bei der Genossenschaftsbank
4. Mobiliar , Einrichtung
5.  Bankguthaben in l. R. bei der Genoffenfchafts-

bank in Wiesbaden
6. Depositen
7. Guthaben in laus. Rechnung bei Genossen
8. Hypotheken
9. Kausschlllinge

10 ^ insenreste fällige Zinsen von Aktiv-Kapita-
Summa der Aktiva M .'

6 . Passiva.
1. Reservefonds
2. Betriebsrücklage
3. G.schäftsguthaben der Genoffen
4. Anleihe von Privat gegen Schein
5. Spar -Einlagen
6. Unerhobene fPafstvf und vorrausbezahlte

M . Pf
12 271,39
43,668,75

3.0 0,—
66,

48,916,50
30,000,—

107,036,25
1«,701,40
21,153,07

3,809,09
286,672,45

6,747,12
4,300,65
4,610,86

22,656,—
246,414,62

7. B 8in '“
1,205,74

397,01
340,45

ückständige Dividende
Reingewinn pro 1917

Summa der Passiva M . 286,672,45
Mitgliederbewegung in 1917

Stand am 1. Januar 1917 296
Abgang d. Tod und Aufkündigung _ 10

Zugang in 1917
Stand am 3l . Dezember 1917

Meudt , den 19. März 1918.

286
1

287
2840

l-
II

eingetragene Genoffenschaftmit unbeschränkterHaftpflicht
Meudt.

Wolf , Direktor. _ Ahmann , Kassierer.

Weinhandlung
empfiehlt

rasr ErDicüer um p.r m.5.90
1916er zeltleger sciuossDerg 5.50

inkl. Flasche netto Kasse. 2872

Unsere Produktion in Stückkohlen ist für längere
Zeit auf Grund der vorliegenden Aufträge ausverkauft
und können wir vorerst keine Aufträge mehr annehmen.
Eingehende Bestellungen müffen wir dem Besteller wieder
zurückgeben. 2849

Gewerkschaft „Alexandria “,
Westerwalder Lignitkohlenbergwerk,

Höhn fOberwesterwaldj.

mm»As
gesucht 2865

Frau 8 . Bach , Bad Ems
Römerstraße 49.

Für junges , kath . Mäd
chen aus guter Familie wird
Stelle gesucht zur Erlernung
der Küche und des Haushalts,
eventl.ohne gegens. Vergütung.
Grüß. Landhaushalt od Gut
bevorzugt. Faml . Anschluß
Bedingung Off. unt . 2869
an die Geschäftsst. d. Zeit.

Mädchen
für Haus - und Landwirtschaft
gesucht. 2859

Näh Exp. d. Bl
Gesucht für anfang April

tüchtiges 2850

Angeb. mit Zeugnisabschr.,
Altersangabe und Gehalts
sorderung an Frau

Reg.-Rat Reinhardt,
Wiesbaden. Lan str. 16.

Tüchtiges, fleißiges 2756

für sof. od. 1. April gesucht
Frau Gustav Hof,

Hospitalstraße.
Zuverlässige, saubere

Person
von morgens 7—11 Uhr und
mittags 1—4 Uhr gesucht

Zu ersr. i. d. Exp. 2854
Tüchtige

ziMMWeo
sowie junger Bursche  für
anfangs April gesucht. 2837
Hotel Schloß Balmoral,

Bad Ems.
Braves , tüchtigesDienstmädchen

gesucht. 2813
Frau Karl Prinz,

Eschhofen.

Hädcfien
für nachmittags zu zwei Kin¬
dern gesucht. 2820

Näh. Stefanshügel 2,1.

!t
versichert man vorteilhaft gegen alle Verluste, auch Blitz u.
Diebstahl, bei der Versicherungs-Gesellschaft

WM i . 8. 1« We 0.6n !e.
gegr . 1888.

Bisher über 4 Millionen Mark entschädigt. Feste Prämie.
Man wende sich an die Subdirektion für Rheinland u.

Westfalen 2852

Hans Walther , Cöln,
Zülplcherplatz 7. Fernsprecher A 848 « .

Tüchtige Inspektoren und weitere Agenten
gegen hohe Bezüge gesucht.

Braves williges

Mädchen
vom Lande bei gtzter Behand¬
lung gesucht 2735

Frau A. Müller,
Schaumburgerstraße 17.

Tüchtiges

Mädchen
zum 15. April gesucht.

Näh. Exp. d. Bl. 2761

'5 kll

in prima Tuch ^ wieder eingetroffen, empfiehlt nt großer
Auswahl 276

Hch . Jos «Wagner,
Limburg , Bahnhofstraße 21

Buchenholz
kurz geschnitten , empfiehlt in jedem Quantum , frei
HauS und ab Lager 2722

Josef Zimmermann,

tagsüber zu Kindern gejuckt.
Zu erfr . Exp . 2805

Haus - u. Kuchen-
Mädchen

für sofort,
Zimmermädchen

für anfangs Mai gesucht.
Bad Ems,

Ratbausstraße 2. 2843
Gewandter

Junge
als Kellnerlehrlingnach Ostern
gesucht. 2870

„Nassauer Hof ",
_Limburg fl'ahnf.

Für braven, sehr talent¬
vollen Jungen

Lehrstelle
auf einem Büro gesucht.

Off. unt 2848 a. d. Exp.

Gin immer Junge
kann die Bäckerei erlernen.

Adolf Meuer,
_T -ezerstraße 49. 2737

Gesucht

Hausbursche
von 14—16 Jahren

Gottfried Scharfer,
Mechaniker. 2714

Ehrensache.
Bäckergeselle , 40 I.

mit Vermögen, langjähr.
schäflsführer einer größer
Bäckerei, wünscht, da es ih
an Damenbekanntschaftfehl
in ein Geschäft einzuheiratq
Witwe nicht ausgeschlossen.

Off, unt. 2785 a. d.  Exp'

sucht für Schweinemast
I Anstalt und Geflngelhos
erfahrenes Ehepaar . Frei,
Wohnung und Verpflegung,
rohn  nach Uebereiukunst.̂ M

Offerten an die Expeditiod
| dieser Zeitung u. Nr . 278« .

Landaufenthalts
auf 14 Tage mit 5jähr.

Mädchen
bei guter Beköstigung Mitte
Sommer gesucht. Am liebsten
Bauernhaus oder Gut.

Offerten mit Preisangabe
Frau Kleinholz , 2778

Wiesb.Seerodensir.24.ll rechts

Wohnhaus
in schöner Lage zu kaufeu
gesucht.

Angebote unter 2873 a. d.
Exv. d. Bl

sind wieder vorrätig . 2144
Uoec

Kl« « Dili / ÄÄ
in Limburg mit Werkstätte
oder Stallung etwas Hof od
Garten sofort zu kaufen gesucht.

Offerten unter 2834 an die
Geschäftsstelle

ifinerhiib 24 Siasden
ln über lOOO verech. Formen]

/ ) Lieferau UtA&tl .u-atäd t.
>- Behörden .

Modi.  Zimmer
sofort zu vermieten. 2831

Wörrhstraße 2,
bei der Postprüfungsstelle.
Beamtersucht zum 1. April

mövl . Zimmer Nähe Korn-
markr. Off . u. 2858 a d. Exp.

@orttn ißer©otlenlutD
zu pachten gesucht.

Anerbieten unt . 2708 a. d.
Geschäftsstelle.

Sorten zu Dewöten.
Wo. sagt die Exp. 2748

Zigaretten
Verkaufs-Angebot:

Nur an Selbstverbraucher
la Qualitätsmarken
aus reinem Tabak

1000 St . M. 80.—, 100.—,
2844 1 0, —, 150.—

Versand : Nachnahme
P . Guttmann

Charlottenburg P. 413
Potsdamerstr 12.

fyjSCft]UB.

1804

Kölner Lotlerie
zum Besten eines Lehrerheims|
Ziehung am 19. u. 20. April.

Loseä3M . ~WB
4996 Gew.i. Ges.-Wertev Mk. I

150 .000 gewinn 75,0001
50 .000 25,000 M.

Berliner Lose
i  I Mk. Zieh. 11. u. 12. April.
Porto 15 Pf., jede Liste 20 Pfg. I
versendet Glücks - Kollekte
Heb Deecks,Krenznacb.

Wenig gebr., -tadelloses
Klavier

Nußbaumj sterbefallshalberz.
verkaufen. 2847

Zu erfr . in der Exped.
Hausfrauen!

Schmierreinigungsmittel, best
Ersatz für Schmierseife lie.
ert in Postklsten von 10 ! fd.
ranko geg. Nachn. v. 12 Mk,

W. Dietz, Duisburg.
Düffernstr. 77. 2856

Waschpulver
ijut  reinigend , liefert in Poft-
Iisten v. 20 Pfd . franko gegen
Nachn. v. 17.50 M . überallhin.

W . Dietz»Duisburg,
Düffernstr 77.  2857

Suche für sofort ein ein¬
faches tüchtiges 2774

Hausmädchen
für größeren Herrschaftshaus¬
halt. Off. mit Zeugnisabschr.
und Lohnansprüchen an Frau

Fabrikbesitzer Krayer,
Winkel  fRhemgaus,

Haus Gutenberg.
Tüchtiges, kathol.

Mädchen
bei bester Verpflegung
ins Rheingau gesucht,
per sofort oder später.
Näheres nnter 2804

an den Verlag dieser
Zeitung.

“ Limburg , Effenbahnsiraße 1.

Haushälterin.
Eins. kath. Frl . im Kochen u.

all. Hausarb . durch, erf., s. St.
zur selbst.Führung ein. besseren
Haushalts auf d. Lande, grüß.
Betrieb, Gut, Schloß u. dergl.
bevorzugt.

Off. unt. 2771 a. d. Exp.

Kochsalz
edes Quantum sofort liefer¬

bar. Preise billigst  Man
verlange Offerte. 2712

Karl Wllh . Schneider,
Konsumgejchäft,

Selters (Westerwald).

Jauch efäffer
aus Lärchenholz

wieder am Lager.

Eigene Fabrikation.

Heimann Stern,
Montabaur . 1991

Gebrauchte, moderneMotor-Räder
gut erhalten, zu kaufen ge¬
sucht 2802

Angeb. mit Beschreibung u
Preis an Wilh . Möbus,
_ Diez fLahnf.

Gut erhaltenes

Halbverdeck
zu verkaufen. 2723

Carl Keßler,
Limburg, Franksurlerstraße.

Komroiltesi
National

Scheckdrucker gesucht geg. bar.,
Offerten unt. 1. 8. 77721 an

die Exv. d. Bl . 13
Gut erh. Kinderwagen zn

verk. Näh. Hrv d. Bl. 2853s
Einige

Damensachen
abzugeben. 2848|

Näh bei Frau Jäger,
Limbura, Wallstraße

Eine große und kleine gut
erhaltene 2645ßacksnulde
zu verkaufen

Zu ersr. in der Gesckäftsst.
Guterh -ltcner, leichter

Knhwagen
zu verkaufen 2778

Hch. Jung,
Lindenholzhousen.

Ein sehr schöner, reinrassigerMennnno'M
wegzug-halber z» verkaufen.

Obertiefenbach,
Hausnummer 126. 2789

Niesen-Kauiucherr
(Muttertieres und 2868

Legehühner
zu verkaufen.

Georg Kloos.
Seck (Kreis Weüerburgf.

Eine junge gutgehende
Fahrkuh

fllahnrassej trag ..«. fehlerfrei,^
zu verkaufen. 2842

Philipp Rilgcö,
Rotdeubach fPofl  Cadenj.

Eine trächtige sckwere
Falirkuli,

reine Lahnrasse, ein- u. zwei»
spännig zugfest gefahren, <t»
verkaufen. 2800J

Georg Schenk,
Elz, Gräbengafse 26.

Ei " schöner, kräftiger

Lahnbulle
zu verkaufen bei 2775|
Georg Heinrich Friedrie

Lindeilholzdausen.
Eine junge Fahrkuh  z»

verkaufen. 27581
Hundsangen,

Hausnummer 169.

Eine Ziege,
das dritte Mal lammend,ei»ransslcnei

beide noch März lammend,
zu verkaufen. 2764s

Johann Müller,
Siershahn , Knchstr. 156.
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